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MANFRED SCHEUER

Selig, die keine Gewalt anwenden
denn S1e werden das Land erben
Fın sanftes Zeitalter? z dualistisch und wen1g intui-

t1V, umweltbezogen, welblich, empfan-
Vergewaltigung ist apra eın gend und kooperativ; weiche
Schlüsselwo: der Moderne.! der Wur- en agen einem „Neuen Zeitalter“” New
zel dieser EW liege das cartesianische Age),. dem des Wassermanns, mıiıt einem
Weltbild muiıt selinen men, die das ganzheitlichen, ökologischen und femini-
Bewußfßtsein spalten und die odesspi- stischen Bewußstsein, mıiıt einem harmon\1-
rale Von Beherrschung, Ausbeutung, Un- schen und universellen Rhythmus, dem
terordnung und Vergewaltigung führen. die Pole kosmischer Geschwisterlich-
Der (männliche) ensc. als Herr und Be- keit komplementär zusammenspielen.

Der Kosmos ommMe dann eın Flie(ß-sıtzer der Natur verobjektiviere sich die
Materie undenesich seinem Willen gleichgewicht ohne Zwang und ECWi

Macht auch Politik, irtschaft, Me- Jlel organisch eisenden Netzwerk
werde das Verhältnis ZUuU sich selbst undPädagogik und 1SSEeNSC SUOSE-

nannter „harter Technologien”, die den ZUM Kosmos VO:  -(1und Gewaltlo-
Menschen auf mechanische Vorgänge sigkeit gepräagt senmn.
duzieren, seine iInnere (1spalten, ommt das austre: wieder??machen und die Ökologische ÖOrd-
HUT} des OSMOS zerstoren. Diese eNerrt- kin Blick die j1en des Jahres 1997
schung der Na  g und der Mutter Erde S{a kaum das Heraufziehen dieses
gehe and and muıit der Unter- sanften Zeitalters. Der Schofs der Natur ist
drückung und Vergewaltigung der Tau. nicht harmonisch und friedfertig, wWwI1e

manche Esoteriker meıinen. Von GewaltDarın liege die uUurze aller Zerstörung
der psychischen und sozialen Wirklich- Kinder und unter Kindern Schu-
eit (Depressionen, Psychopathologien, len, Von sexuellen Mißshandlungen
Verarmung, Verschuldung der und Familien, VvVon Fußsballplätzen Kampf-
Welt, Hochrüstung, ege schauplätzen mıt JToten, Von Geiselnah-

INECN, Erpressungs- und errorakten, VvVon

Dieses Fische-Zeitalter der großen ifßhandlungen und Folter ist lesen.
men zwischen Geist und Materie, ensch Aggression auszuleben gilt bei manchen
und KOosSmos, Leib und Seele, Mann und Jugendlichen Mutprobe. Da o1bt
Frau, Welt und Gott ist verkopft, usbeutung, physische EW und Psy-
analytisch, aggressiv, expandierend, choterror kleinen und strukturelle Ge-

konkurrierend, ännlich, egOl1- wal| wirtschaftlicher und pO.  C.  er

Capra, Wendezeit. Bausteine eınDWeltbild, Bern/München 19  ® Zur theologischen Be-
urteilung vgl Fuchs, Oko sta!l Ego. ew-Age-Spiritualität und christlicher Glaube, Diakonia

254—260.

Vgl G.-K. Kaltenbrunner (Hg ), Über die eW; ommt das Faustrecht wieder? Freiburg-Basel-Wien
986  Vg.z. und Paul VI., Populorum progressio.
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Selig, die keine Gewalt anwenden; 
denn sie werden das Land erben 

Ein sanftes Zeitalter? 

Vergewaltigung ist - so Fritjof Capra - ein 
Schlüsselwort der Moderne.1 An der Wur­
zel dieser Gewalt liege das cartesianische 
Weltbild mit seinen Dualismen, die das 
Bewußtsein spalten und in die Todesspi­
rale von Beherrschung, Ausbeutung, Un­
terordnung und Vergewaltigung führen. 
Der (männliche) Mensch als Herr und Be­
sitzer der Natur verobjektiviere sich die 
Materie und bediene sich in seinem Willen 
zur Macht auch in Politik, Wirtschaft, Me­
dizin, Pädagogik und Wissenschaft soge­
nannter "harter Technologien", die den 
Menschen auf mechanische Vorgänge re­
duzieren, seine innere Einheit spalten, ihn 
krank machen und die ökologische Ord­
nung des Kosmos zerstören. Diese Beherr­
schung der Natur und der Mutter Erde 
gehe Hand in Hand mit der Unter­
drückung und Vergewaltigung der Frau. 
Darin liege die Wurzel aller Zerstörung 
der psychischen und sozialen Wirklich­
keit (Depressionen, Psychopathologien, 
Verarmung, Verschuldung der 3. und 4. 
Welt, Hochrüstung, Kriege). 

Dieses Fische-Zeitalter der großen Dualis­
men zwischen Geist und Materie, Mensch 
und Kosmos, Leib und Seele, Mann und 
Frau, Welt und Gott ist zu verkopft, zu 
analytisch, zu aggressiv, zu expandierend, 
zu konkurrierend, zu männlich, zu egoi-

stisch, zu dualistisch und zu wenig intui­
tiv, umweltbezogen, weiblich, empfan­
gend und kooperativ; es weiche in unse­
ren Tagen einem "Neuen Zeitalter" (New 
Age), dem des Wassermanns, mit einem 
ganzheitlichen, ökologischen und femini­
stischen Bewußtsein, mit einem harmoni­
schen und universellen Rhythmus, in dem 
die Pole in kosmischer Geschwisterlich­
keit komplementär zusammenspielen. 
Der Kosmos komme dann in ein Fließ­
gleichgewicht ohne Zwang und Gewalt. 
Im neuen organisch fließenden Netzwerk 
werde das Verhältnis zu sich selbst und 
zum Kosmos von Sanftheit und Gewaltlo­
sigkeit geprägt sein. 

Kommt das Faustrecht wieder?2 

Ein Blick in die Medien des Jahres 1992 be­
stätigt kaum das Heraufziehen dieses 
sanften Zeitalters. Der Schoß der Natur ist 
nicht so harmonisch und friedfertig, wie 
manche Esoteriker meinen. Von Gewalt 
gegen Kinder und unter Kindern in Schu­
len, von sexuellen Mißhandlungen in 
Familien, von Fußballplätzen als Kampf­
schauplätzen mit Toten, von Geiselnah­
men, Erpressungs- und Terrorakten, von 
Mißhandlungen und Folter ist zu lesen. 
Aggression auszuleben gilt bei manchen 
Jugendlichen als Mutprobe. Da gibt es 
Ausbeutung, physische Gewalt und Psy­
choterror im kleinen und strukturelle Ge­
walt:3 in wirtschaftlicher und politischer 

1 F. Capra, Wendezeit. Bau~teine für ein neues Weltbild, Bem/München (7) 1984. Zur theologischen Be­
urteilung vgl. G. Fuchs, Oko statt Ego. New-Age-Spiritualität und christlicher Glaube, in: Diakonia 18 
(1987) 254-260. 

2 Vgl. G.-K. Kaltenbrunner (Hg.), Über die Gewalt. Kommt das Faustrecht wieder? Freiburg-Basel-Wien 
1986. 

3 Vg. z. B. GS 79 und Paul VI., Populorurn progressio 30f. 
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Hinsicht auf Weltebene Die Methoden große Versuchung Diese ersuchung
der Folterknechte sind raffiniert 1C. sel- begleitet die Kirche C1IHCNECT Schat-
ten geben sich die erantwortlichen kli- ten

sauber und lassen andere die reck-
arbeit machen Was gestern denkbar ESs xibt wohl e11 Zerrbild des Alten Testa-
galt ISt heute Alltag regionale und ments* das ne SIAUSALNCN und
nationale werden VOTr der C18E- walttätigen Gott zeichnet atsac.
@11 Haustür jegerisc ausgetragen Die ‚we als Gott e  ge Kriege bis
pirale der Gewalt wird vorangetrieben Vernichtung der Gegner (vgl Jos 10 40)
und endet mut eiler Zivilisation des 10- Die Landnahme desesTae wird als
des Das Bewußtsein gewöhnt sich n ein kriegerisches Unternehmen darge-
diese Nachrichten Die Vermarktung die- stellt Und schliefßlich ersehnen einzelne
SsEC Horrorszenen wird und V1- und das Volk insgesamt in Klage- und
e0OSeKtor CiN«e  D  9 einträglichen Ge- Fluchpsalmen den Tod der ein!
schäft Die Jorifizierung VoNn Gewalt und
Krieg ISt leider nicht ergangen- Es gibt Alten Testament aber auch
heit Die E1  [l sehen die EW Na- Üanderen ang Bunt:s Gottes muıiıt
turprodukt Der Kampf und der Krieg Noah wird die eiligkeit Gottes Be-
Sind dann Auslese, der das gründung die eiligkeit und Unan-
„starke“ und „lebenswerte”“ en übrig- tastbarkeit des menschlichen Lebens (vgl
bleibt Pazifismus und Gewaltlosigkeit Gen 9,5) Israels Kraft beruht nicht auf
Sind aschistoide Öpfe Zeichen Von dem Kult des jeges,- auf Waffen,
wäche Der linke Mythos der Gewalt nicht der orifizierung menschlicher
(z beim „leuchtenden Pfad” [1 Peru) Macht sondern auf der TIreue ZUu Jahwe

Glaubt -  en bleibt S  en (Jeszielt darauf jede Staa nung
destabilisieren, (1 dann Vom Punkt Die Propheten zeichnen e Bild der
die klassenfreie und paradiesische esell- Gewaltlosigkeit universalen Sinn, e

Bild des Schalom (Jes 11 1-16 35 5—10schaft aufzubauen Die konkreten Opfer
sSind e1 unınteressant 1—5) Und chliefßlich geschieht den

Gottesknechtliedern Erlösung und eIirTrel-
Gottes Gewaltlosigkeit gewaltfrei (Jes 1—9 Jes

12)Die pirale der ECeW:; macht VOT der Re-
ligion S  en halt Religionskriege, erfol-

und Tötung Andersgläubiger Jesus und die Gewaltlosigkeit”
SION mıiıt Feuer und Schwert sind allzu Die liberale Theologie sieht Jesus en
bekannt Die Anfälligkeit der Religion, sanftmütigen, verinnerlichten Mann,
ihre Ziele mıiıt EW durchzusetzen, ISt der keiner Fliege etwas zuleide tut Dieser
die Kehrseite ihres Absolutheitsan- verweichlichten Deformation braucht
spruchs Allerdings sieht das Christuser- ZwWwel Stellen entgegenzuhalten
C1BIUS selbst die Durchsetzung des Rei- „Denkt- ich SE gekommen, Frie-
ches Gottes mıiıt Macht un:! EW; als die den auf die Erde ringen Ich bin nicht

Zur Thematik ıin Alten Testament vgl Lohfink (Hg.)I ECeWi und Gewaltlosigkeit ı8 Alten esta-
S Freiburg-Basel-—Wiıen 1
Vgl. dazu besonders Theißen, Gewaltverzitl und indesliebe (Mt 3848 / 6I D7 — und deren
sozilalgeschichtlicher Hintergrund ders tudien Soziologie des Urchristen: Tübingen (2)
1983 160—-197
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Hinsicht auf Weltebene. Die Methoden 
der Folterknechte sind raffiniert. Nicht sel­
ten geben sich die Verantwortlichen kli­
nisch sauber und lassen andere die Dreck­
arbeit machen. Was gestern als undenkbar 
galt, ist heute grauer Alltag: regionale und 
nationale Konflikte werden vor der eige­
nen Haustür kriegerisch ausgetragen. Die 
Spirale der Gewalt wird vorangetrieben 
und endet mit einer Zivilisation des To­
des. Das Bewußtsein gewöhnt sich an 
diese Nachrichten. Die Vermarktung die­
ser Horrorszenen wird im Film- und Vi­
deosektor zu einem einträglichen Ge­
schäft. Die Glorifizierung von Gewalt und 
Krieg ist so leider nicht bloße Vergangen­
heit. Die einen sehen die Gewalt als Na­
turprodukt. Der Kampf und der Krieg 
sind dann eine Auslese, in der das 
"starke" und "lebenswerte" Leben übrig­
bleibt. Pazifismus und Gewaltlosigkeit 
sind für faschistoide Köpfe Zeichen von 
Schwäche. Der linke Mythos der Gewalt 
(z. B. beim "leuchtenden Pfad" in Peru) 
zielt darauf, jede staatliche Ordnung zu 
destabilisieren, um dann vom Punkt Null 
die klassenfreie und paradiesische Gesell­
schaft aufzubauen. Die konkreten Opfer 
sind dabei uninteressant. 

Gottes Gewaltlosigkeit 

Die Spirale der Gewalt macht vor der Re­
ligion nicht halt. Religionskriege, Verfol­
gung und Tötung Andersgläubiger, Mis­
sion mit Feuer und Schwert sind nur allzu 
bekannt. Die Anfälligkeit der Religion, 
ihre Ziele mit Gewalt durchzusetzen, ist 
die Kehrseite ihres Absolutheitsan­
spruchs. Allerdings sieht das Christuser­
eignis selbst die Durchsetzung des Rei­
ches Gottes mit Macht und Gewalt als die 
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große Versuchung an. Diese Versuchung 
begleitet die Kirche wie ihr eigener Schat­
ten. 

Es gibt wohl ein Zerrbild des Alten Testa­
ments4, das einen nur grausamen und ge­
walttätigen Gott zeichnet. Tatsächlich 
führt Jahwe als Gott heilige Kriege bis zur 
Vernichtung der Gegner (vgl. Jos 10,40). 
Die Landnahme des Volkes Israel wird als 
ein kriegerisches Unternehmen darge­
stellt. Und schließlich ersehnen einzelne 
und das Volk insgesamt in Klage- und 
Fluchpsalmen den Tod der Feinde. 

Es gibt im Alten Testament aber auch 
einen anderen Strang. Im Bund Gottes mit 
Noah wird die Heiligkeit Gottes zur Be­
gründung für die Heiligkeit und Unan­
tastbarkeit des menschlichen Lebens (vgl. 
Gen 9,5). Israels Kraft beruht nicht auf 
dem Kult des Krieges, nicht auf Waffen, 
nicht in der Glorifizierung menschlicher 
Macht, sondern auf der Treue zu Jahwe: 
Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht (Jes 
7,9). Die Propheten zeichnen ein Bild der 
Gewaltlosigkeit im universalen Sinn, ein 
Bild desSchalom (Jes 11,1-16; 35, 5-10; Mi 
4,1-5). Und schließlich geschieht in den 
Gottesknechtliedern Erlösung und Befrei­
ung gewaltfrei (Jes 42, 1-9; Jes 52,13-
53,12). 

Jesus und die Gewaltlosigkeits 

Die liberale Theologie sieht in Jesus einen 
sanftmütigen, rein verinnerlichten Mann, 
der keiner Fliege etwas zuleide tut. Dieser 
verweichlichten Deformation braucht 
man nur zwei Stellen entgegenzuhalten: 
"Denkt nicht, ich sei gekommen, um Frie­
den auf die Erde zu bringen. Ich bin nicht 

4 Zur Thematik im Alten Testament vgl. N. Lohfink (Hg.), Gewalt und Gewaltlosigkeit im Alten Testa­
ment (QD96) Freiburg-Basel-Wien 1983. 

5 Vgl. dazu besonders G. Theißen, Gewaltverzicht und Feindesliebe (Mt 5,38-48/ Lk 6, 27-38) und deren 
sozialgeschichtlicher Hintergrund, in: ders., Studien zur Soziologie des Urchristentums, Tübingen (2) 
1983,160-197. 
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gekommen, rieden ZU ringen, Das Kommen der Gottesherrschaft über-
dern das Schwert“” (Mt 10,34) Johannes holt alle ein! der Verkündi-
stellt die Vertreibung der Händler Jesu gehören Gew.  erzicht, unbe-
dem Tempel symbolische Tathand- dingte Bereitschaft ersöhnung,
lung den Begınn des ffentlichen Wir- Verzicht auf Vergeltung und eindesliebe
ens Jesu (Joh 2,13-22. Jesus hat aC. (Mt „21-26; Den
Vollmacht und EW Nach- ettstreit die acC unterläuft
olge erhebt er Anspruch auf Menschen durch das enen (Mt 10,42—45) Bel KoOon-
(Mt „18—-22 den tithesen der Berg- flikten er den gewaltlosen Gegenan-
pr  1 („Ich aber Sapc euch“) stellt sich (Mt 5,39—41) ECeW.;  erzicht und
über die Autoriıtat der Alten. Er hat Macht Feindesliebe sind bei SAusdruck
über Krankheiten (Mt 8—10), Macht ber Von Resignation und Passıivitäat, sS1Ie ent-
ebDen und Tod (Mt 9,18—26), die ächte springen der Souveränität gegenüber der
der Na  g sSind unterworfen (Mt 8, Situation, S1ie wurzeln seinem Ibstbe-
23-27) br beansprucht die Vollmacht, wußtsein, das Gott seıinen Vater ennt.
en vergeben (Mt 9,6) Der Men- Letztlich geht 111 die Nachahmung der
schensohn wird muıt großer Macht und eindesliebe, der erzigkeit und der
Herrlichkeit kommen (Mt und Gewaltfreiheit Gottes (Lk Aus die-
S  en en (Mt 25, Dem ufer- inwurzelung Gott durchbricht Je-
standenen ist alle aCc. gegeben Hım- SUS die unheilvolle ette von EW und
mel und auf en (Mt 28,18—-20). In der Gegengewalt: „Wer ZU) WEe: greift,

wird durch das WEe: umkommen“ (Mteschatologischen r  ung wird Christus
alles allem sSeın (1 Kor 15) Der Höhepunkt seINner Bereitschaft

ergebung und ersöhnung, der G1p-Es ware also eine totale Verzerrung, Von fel seiner Feindesliebe un der Gewaltfrei-der Gewaltlosigkeit her eın anspruchslo- heit ist das Kreuz 23,34) Jesus ist be-
SCS, rein passıves und onfliktfreies unı reıt, die Aggressionen der anderen aufscheues Bild von Christus und VO sıch ZUuU ziehen un! diese sich auslaufen

z zeichnen und sich allem lassen. überwindet E das OSseund jedem fatalistisch und widerstandslos durch das Gute (vgl. Röm
Z ergeben®. Kreuz geht die letzte Differenz zwischen
Die EW und die Vollmacht Jesu bahnt derEW des enschen und der gewalt-
sich den Weg Urc die Ohnmacht, UrCc. losen aCcC der Je auf. zeigt

sich auch der Unterschied zwischen demdie Gewaltlosigkeit. Die versprochene
aCcC ber alle Bereiche der Welt 1st eine wahren und dem falschen Gott „Der
ersuchung des Satans und ommt nicht Gott verwandelt das Leiden Ge-

waltsamkeit. Der wahre Gott verwandeltVon Gott (Mt „ 8— Hr wendet sich
gCn gewaltsame Endlösungen, die das die Gewaltsamkeit Leiden.‘” S0 wird
elIC. Gottes durch Austilgung der Geg- die Logik des BOösen VOIl innen her aufge-
ner herbe: wollen (Mt 13,24-30) brochen und überwunden

Vgl. dieser „Wenn die Unterdrü  en, Niedergetretenen, Vergewaltigten aus der rach-
süchtigen List der heraus sich zureden: f t uns e sein die Bösen, nämlich gut! Und
gut ist jeder, derG- vergewaltigt, der niemanden verletzt, der nicht angreift, der nicht ver:  / der die
Rache Gott übergibt f (} heißt das, kalt und ohne Voreingenommenheit angehört, eigentlich nıich!
weiıter ‚WI1r wachen sind ZUu) Schwal: ist gur, WEe] nich tun, WCO: S  —
star! sind/.” 1etzsche, Zur enealogie der Ora II 13)

Weıl, Schwerkraft und nade. erse‘ und muit inem achwort versehen VvVon Kemp, ünchen
1952,
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gekommen, um Frieden zu bringen, son­
dern das Schwert" (Mt 10,34). Johannes 
stellt die Vertreibung der Händler aus 
dem Tempel als symbolische Tathand­
lung an den Beginn des öffentlichen Wir­
kens Jesu (Joh 2,13-22). Jesus hat Macht, 
Vollmacht und Gewalt. Im Ruf zur Nach­
folge erhebt er Anspruch auf Menschen 
(Mt 4,18-22). In den Antithesen der Berg­
predigt (11Ich aber sage euch") stellt er sich 
über die Autorität der Alten. Er hat Macht 
über Krankheiten (Mt 8-10), Macht über 
Leben und Tod (Mt 9,18-26), die Mächte 
der Natur sind ihm unterworfen (Mt 8, 
23-27). Er beansprucht die Vollmacht, 
Sünden zu vergeben (Mt 9,6). Der Men­
schensohn wird mit großer Macht und 
Herrlichkeit kommen (Mt 24,30) und Ge­
richt halten (Mt 25, 31-46). Dem Aufer­
standenen ist alle Macht gegeben im Him­
mel und auf Erden (Mt 28,18-20). In der 
eschatologischen Erfüllung wird Christus 
alles in allem sein (1 Kor 15). 

Es wäre also eine totale Verzerrung, von 
der Gewaltlosigkeit her ein anspruchslo­
ses, rein passives und konfliktfreies und­
scheues Bild von Christus und vom Chri­
stentum zu zeichnen und sich so allem 
und jedem fatalistisch und widerstandslos 
zu ergeben6• 

Die Gewalt und die Vollmacht Jesu bahnt 
sich den Weg durch die Ohnmacht, durch 
die Gewaltlosigkeit. Die versprochene 
Macht über alle Bereiche der Welt ist eine 
Versuchung des Satans und kommt nicht 
von Gott (Mt 4,8-10). Er wendet sich ge­
gen gewaltsame Endlösungen, die das 
Reich Gottes durch Austilgung der Geg­
ner herbeiführen wollen (Mt 13,24-30). 
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Das Kommen der Gottesherrschaft über­
holt alle Feindschaft. In der Verkündi­
gung Jesu gehören Gewaltverzicht, unbe­
dingte Bereitschaft zur Versöhnung, 
Verzicht auf Vergeltung und Feindesliebe 
zusammen (Mt 5,21-26; 5,38-48). Den 
Wettstreit um die Macht unterläuft er 
durch das Dienen (Mt 10,42-45). Bei Kon­
flikten tritt er den gewaltlosen Gegenan­
griff an (Mt 5,39-41). Gewaltverzicht und 
Feindesliebe sind bei ihm nicht Ausdruck 
von Resignation und Passivität, sie ent­
springen der Souveränität gegenüber der 
Situation, sie wurzeln in seinem Selbstbe­
wußtsein, das Gott seinen Vater nennt. 
Letztlich geht es um die Nachahmung der 
Feindesliebe, der Barmherzigkeit und der 
Gewaltfreiheit Gottes (Lk 6,36ff). Aus die­
ser Einwurzelung in Gott durchbricht Je­
sus die unheilvolle Kette von Gewalt und 
Gegengewalt: IIWer zum Schwert greift, 
wird durch das Schwert umkommen 11 (Mt 
26,52). Der Höhepunkt seiner Bereitschaft 
zu Vergebung und Versöhnung, der Gip­
fel seiner Feindesliebe und der Gewaltfrei­
heit ist das Kreuz (Lk 23,34). Jesus ist be­
reit, die Aggressionen der anderen auf 
sich zu ziehen und diese an sich auslaufen 
zu lassen. So überwindet er das Böse 
durch das Gute (vgL Röm 12,21). Am 
Kreuz geht die letzte Differenz zwischen 
der Gewalt des Menschen und der gewalt­
losen Macht der Liebe auf. In ihm zeigt 
sich auch der Unterschied zwischen dem 
wahren und dem falschen Gott: liDer 
falsche Gott verwandelt das Leiden in Ge­
waltsamkeit. Der wahre Gott verwandelt 
die Gewaltsamkeit in Leiden.'''' So wird 
die Logik des Bösen von innen her aufge­
brochen und überwunden. 

6 Vgl. zu dieser Kritik z. B.: "Wenn die Unterdrückten, Niedergetretenen, Vergewaltigten aus der rach­
süchtigen List der Ohnmacht heraus sich zureden: ,laßt uns anders sein als die Bösen, nämlich gut! Und 
gut ist jeder, der nicht vergewaltigt, der niemanden verletzt, der nicht angreift, der nicht vergilt, der die 
Rache Gott übergibt .. .' - so heißt das, kalt und ohne Voreingenommenheit angehört, eigentlich nichts 
weiter als: ,wir Schwachen sind nun einmal schwach; es ist gut, wenn wir nichts tun, wozu wir nicht 
stark genug sind'." (F. Nietzsehe, ~.ur Genealogie der Moral I, 13) 

7 S. Weil, Schwerkraft und Gnade. Ubersetzt und mit einem Nachwort versehen von F. Kemp, München 
1952,104. 
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biblische Tradition hält der €e1!Erlösung geschieht S-  . durch eWi
auch S-  en durch einen blofßen morali- Gottes fest Die polytheistische und auch
schen Imperativ. Gottes Gew:  erzicht Markıonıusche Varlante, die den Gott der
kommt aus seiner Ehrfurcht VOTLT der Liebe immer weniger zuständig seın
menschlichen Freiheit. Sein Weg ist die 1N- läft und den meısten Bereichen
CI€E und Verwandlung, die der Wirklichkeit verdrängt, überläft die
Einwohnung und ingewöhnung. rage der eW; dem pie. der achti-
„Und weil der bfall von ungerechterweise gen und letztlich der e!Ss: des 10-
über uns und unNnseTer naturhaften des
Zugehörigkeit Gott dernatürlich von Die biblische Tadıunuon verweigert die

entfremdete und seinen eigenenen signatıve Zustimmung Zl biologischen,machte darum hat das Wort Gottes, das allem markioniti-mächtig ist und Gerechtigkeit nıcht VeTlT- geschichtsphilosophischen,
sich SCHCHN den bfall Se! gewandt und schen und polytheistischen Lösungen der

das Seinige Von zurückgekauft; S  n durch rage nach der EW und ihrer Über-
ewalt, wıe jener vorher über 2} erTrSschte, windung. Sie bringt die O  ung auf
fremdes Eigentum unersättlich raubend, sondern Gott muıt der o  ung auf eın Ende derder Sanftheit des uredens. Denn ziemte
sich Gott, das erreichen, kEr sich OT8| CW.zZusammen. Die Spannung und die
]durch Überreden und nich:  vr durch Ge- erfahrenen Widerstände tragt S1e auch
walt, weder das Rech:  Dn verletzt noch das Ur- ebet der Klage die eiıne befreiende
gebilde ‚ottes zugrundegerichtet wurde. ”® und auch auslelidende Taxıs müundet

Gewialtfreiheit und Gottesfrage Konsequenzen das geistlı  e en

Der biblische Gott, der gewaltfrei EW Wenn ottes Erlösung gewa.  el ıst, dann
sich heranläfßt und SO Erlösung stiftet, ist 1es auch seıin NNachfolge. Jgona-

sanktioniert nich:  . die bestehenden Ver- thius Von OYO. beschreibt das ırken des
Geistes Gottes der eele: „Bel denen, diese. Hr uDerla: die echtfertigung

der faktischen ECWi auch S der Ge- VO: Guten ul  {l je Besseren voranschrei-
schichtsphilosophie, die Gang des ten, berührt der gute nge. die Seele
Weltgeistes ber Leichen hinwegschreitet leicht und WIe eın Tropfen Wasser,
und die pfer Futter och der den Schwamm eindringt. Der ose
enUtopien senın läfßt. Auch VOIuUuUONS- nge dagegen berührt S1Ee Spitz und
theorien „Wo gehobelt wird, da en scharf und mıit Gedröhn und Unruhe, wI1e
Späne”) kommen nicht denen WEe') der Tropfen Wasser auf einen teın
Gott eran. Eine reıin negatıve Theologie, fällt.“” Wenn der Wille Gottes gerade
die sich der Dramatık der Geschichte mıit der Sanftheit, 1rost, AN der Zu-
ihrer EW entzieht und die OUOpfer dem ahme von Glaube, Hoffnung und 1€e|
oloch des Schweigens opfert, lotet die erkannt wird, dann grenzt spirituelle
gründe des ens nicht Das Kriminalität, We muıt der Angst, mıt der
Kreuz Schnittpunkt der Gewalt des Gnadenlosigkeit des Jüngsten Gerichtes,
enschen und der Gewaltlosigkeit Gottes mıiıt einem den Menschen seiner Freiheit
ist eıne theologische Verni  ung des- würgenden Willkürgott eelenfängerei
SECN, Menschen einander antun. Die betrieben wird.10 Für einen geistli  en Be-

Irenäus UoNn Lyon, Versus haereses 1.1, ziıllert nach: Gott Fleisch und Blut. Eın Durchblick JTex-
9  Q

ten, ausgewählt und übertragen Von Balthasar, ANSI 1981,
[gnatius Loyola, Die Ekxerzitien, übertragen VvVon Vomn Balthasar, Einsiedeln 1954, Nr. 335
Dazu ACı Aufhellung der Unheimlichkeit. Die Gottesangst, lalter, ens. Angst,
Wandlung und Befreiung, Freiburg-Basel-Wien 1987, 111—121, hier 117.
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Erlösung geschieht nicht durch Gewalt, 
auch nicht durch einen bloßen morali­
schen Imperativ. Gottes Gewaltverzicht 
kommt aus seiner Ehrfurcht vor der 
menschlichen Freiheit. Sein Weg ist die in­
nere Annahme und Verwandlung, die 
Einwohnung und Eingewöhnung. 

"Und weil der Abfall von Gott ungerechterweise 
über uns herrschte und trotz unserer naturhaften 
Zugehörigkeit zu Gott uns widernatürlich von 
Ihm entfremdete und zu seinen eigenen Knechten 
machte - darum hat das Wort Gottes, das in allem 
mächtig ist und in Seiner Gerechtigkeit nicht ver­
sagt, sich gegen den Abfall selber gewandt und 
das Seinige von ihm zurückgekauft; nicht durch 
Gewalt, so wie jener vorher über uns herrschte, 
fremdes Eigentum unersättlich raubend, sondern 
in der Sanftheit des Zuredens. Denn so ziemte es 
sich für Gott, das zu erreichen, was Er sich vorge­
nommen: durch Überreden und nicht durch Ge­
walt, so daß weder das Recht verletzt noch das Ur­
gebilde Gottes zugrundegerichtet wurde."8 

Gewaltfreiheit und Gottesfrage 

Der biblische Gott, der gewaltfrei Gewalt 
an sich heranläßt und so Erlösung stiftet, 
sanktioniert nicht die bestehenden Ver­
hältnisse. Er überläßt die Rechtfertigung 
der faktischen Gewalt auch nicht der Ge­
schichtsphilosophie, die im Gang des 
Weltgeistes über Leichen hinwegschreitet 
und die Opfer Futter für noch ausste­
hende Utopien sein läßt. Auch Evolutions­
theorien ("Wo gehobelt wird, da fallen 
Späne") kommen nicht an den biblischen 
Gott heran. Eine rein negative Theologie, 
die sich der Dramatik der Geschichte mit 
ihrer Gewalt entzieht und die Opfer dem 
Moloch des Schweigens opfert, lotet die 
Abgründe des Leidens nicht aus. Das 
Kreuz als Schnittpunkt der Gewalt des 
Menschen und der Gewaltlosigkeit Gottes 
ist keine theologische Vemiedlichung des­
sen, was Menschen einander antun. Die 
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biblische Tradition hält an der Einheit 
Gottes fest. Die polytheistische und auch 
markionitische Variante, die den Gott der 
Liebe für immer weniger zuständig sein 
läßt und ihn aus den meisten Bereichen 
der Wirklichkeit verdrängt, überläßt die 
Frage der Gewalt dem Spiel der Mächti­
gen und letztlich der Herrschaft des To­
des. 
Die biblische Tradition verweigert die re­
signative Zustimmung zu biologischen, 
geschichtsphilosophischen, markioniti­
sehen und polytheistischen Lösungen der 
Frage nach der Gewalt und ihrer Über­
windung. Sie bringt die Hoffnung auf 
Gott mit der Hoffnung auf ein Ende der 
Gewalt zusammen. Die Spannung und die 
erfahrenen Widerstände trägt sie auch im 
Gebet der Klage aus, die in eine befreiende 
und auch ausleidende Praxis mündet. 

Konsequenzen für das geistliche Leben 

Wenn Gottes Erlösung gewaltfrei ist, dann 
ist dies auch sein Ruf zur Nachfolge. Igna­
tius von Loyola beschreibt das Wirken des 
Geistes Gottes in der Seele: "Bei denen, die 
vom Guten zum je Besseren voranschrei­
ten, berührt der gute Engel die Seele sanft, 
leicht und lind wie ein Tropfen Wasser, 
der in den Schwamm eindringt. Der böse 
Engel dagegen berührt sie spitz und 
scharf und mit Gedröhn und Unruhe, wie 
wenn der Tropfen Wasser auf einen Stein 
fällt.'19 Wenn der Wille Gottes gerade an 
der Sanftheit, am Trost, d.h. an der Zu­
nahme von Glaube, Hoffnung und Liebe 
erkannt wird, dann grenzt es an spirituelle 
Kriminalität, wenn mit der Angst, mit der 
Gnadenlosigkeit des Jüngsten Gerichtes, 
mit einem den Menschen in seiner Freiheit 
würgenden Willkürgott Seelenfängerei 
betrieben wird. lO Für einen geistlichen Be-

8 Irenäus von Lyon, Adversus haereses V 1.1, zitiert nach: Gott in Fleisch und Blut. Ein Durchblick in Tex­
ten, ausgewählt und übertragen von H. U. von Balthasar, Einsiede1n 1981, 68. 

9 Ignatius von Loyo/a, Die Exerzitien, übertragen von H. U. von Balthasar, Einsiedeln 1954, Nr. 335. 
10 Dazu G. Bachl, Aufhellung der Unheimlichkeit. Die Gottesangst, in: R. Walter, Lebenskraft Angst. 

Wandlung und Befreiung, Freiburg-Basel-Wien 1987, 111-121, hier 117. 
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gleiter edeute! jes, da{fs Ehrfurcht haben geistlichen Leben und
VOT dem en Gottes einzelnen auf auch en von Gemeinschaften kei-
jede Manipulation und Abhängigkeit, auf 111en Jangen Atem, egenteil, S1Ie schla-
jede Form Von Zwang verzichten hat.!! geCn Resignation der Aggression.
ewaltfreiheit geistlichen Leben hält Das Herz anderer und auch das Geheim-
die Differenz zwiıischen und Du, ZW1- Gottes bleiben einem vergewaltigen-
schen Mensch und Gott als Raum der TEe1- den Druck verschlossen.
heıt und der nas aul  N Es ware spirıtu- Die positıve Seite des erzZiCc auf Ge-
elle Verrohung, We enschen eıne walt, Zwang und Manipulation ist die

mehr kennen und auf alles Besıiıtz- zweckfreie Kontemplation und Anbe-
ansprüche erheben und sich einverleiben. tung, die gelassene Güte!?, die engagilerte
ESs o1bt die Vergewaltigung der ähe, die Gelassenheit, die .TOS die Unverfüg-

die Intimitat anderer eindringt, die 1N- barkeit des göttlichen wahrt, die itte
nersten Geheimnisse der Seele heraus- als adäquate Ausdrucksgestalt der Be-

und Prostitution der Seele auf- Von Freiheiten, das freie
hören auf den Willen Gottes und diefordert. Die gkei' warten, bei

der eiıne Stufung Von istanz und sucht ach Gott, die Vorhof des
Nähe xibt, die kein en VOIL der Heiligtums warten kann. Es gehtS(1

Berührung bis Intımitaäat kennt, eiıne Schwäche und Kraftlosigkeit, S  pa U:  n eın
Ehrfurcht VOT der nverfügbarkeit der armoniebedürfnis S  en Ql

Naı hat, wird ZUT psychischen Aggres- knechtliche nterwürfigkeit, S  n Le-
S10N und Kepression. Verrohung und bensuntüchtigkeit, nicht ul rofillosig-
EW können auch den Von Diskus- keit, -  en um den Rückzug dem En-
S1iOonen pragen: verbale Aggression, Ver- gagement, cht N achgeben und
aC  S, Zynismus und das ächerlich- Konfliktvermeidung u  ( jeden Preis, S  e
achen des Gegners reißen efeen Ul die willfährige Anpassung alles
und schaffen Ressentiments. und jedes,zU Verdrängung aller ©1-
Dies auch die eziehung Gott, üunsche, auch G um ehlei-
WEe’) Gott durch bestimmte Leistungen digkeit oder eın Sich-Gehen-Lassen,
manipuliert werden soll, We mystische nicht Ul eiINe „permissıve Toleranz”, die
Erfahrungen durch sketische Peitschen- jedem alles zugesteht und sich auch
knallerei CeTZWUNSECN werden sollen der genüber Lüge, Unterdrückung, USDEeuU-
auch, WEe') die Berufung auf Gott aD tung und Tod eren zeigt ewalt-
kalyptisches Kriegsgeschrei, für die Klas- freiheit ist eıne Chiffre Inkonsequenz
sifizierung der enschen Freunde und und Charakterlosigkeit. Gewaltfreiheit
einde, Symphathisanten und Gegner, und Sanftmut sind auch kein blof ürger-

Herren und Knechte mißbraucht und esStillhalteabkommen.
Gott als der große Rächer ingestellt wird Es geht 1111 die Kraft, die der Offenheit
est, Zweiıter Weltkrieg, Aids 'aie die inwurzelung Gott gesche: wird,
Gottes) Ho-Ruck-Lösungen und die Kraft der achfolge Jesu, die sich

11 „Der Exerzitiengeber darf den Empfangenden nicht mehr ZUT Armut der zu inem Versprechen be-
dem Gegentei ges der Exerzitiengeber sich weder der ınen nochZ der

anderen Seite went| und eige, sondern, der Miıtte tehend wıe eine aage, unmuittelbar den
Öpfer mıit Seinem eschö wirken lasse und das Geschöpf muıit seinem ‚Öpfer und Herrn. (Igna-
$1uSs Loyola, Die Exerzitien, Vorbemerkungen Nr. 15).

l'0 x Eure TEeUl wird grofß sSemn. Die D  Fn Seligpreisungen Weg die Tiefe, Freiburg-
Basel-Wien 1977,
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gleiter bedeutet dies, daß er aus Ehrfurcht 
vor dem Wirken Gottes im einzelnen auf 
jede Manipulation und Abhängigkeit, auf 
jede Form von Zwang zu verzichten hat. l1 

Gewaltfreiheit im geistlichen Leben hält 
die Differenz zwischen Ich und Du, zwi­
schen Mensch und Gott als Raum der Frei­
heit und der Gnade aus. Es wäre spiritu­
elle Verrohung, wenn Menschen keine 
Distanz mehr kennen und auf alles Besitz­
ansprüche erheben und sich einverleiben. 
Es gibt die Vergewaltigung der Nähe, die 
in die Intimität anderer eindringt, die in­
nersten Geheimnisse der Seele heraus­
zwingt und zur Prostitution der Seele auf­
fordert. Die Unfähigkeit zu warten, bei 
der es keine Stufung von Distanz und 
Nähe gibt, die kein Wachsen von der 
Berührung bis zur Intimität kennt, keine 
Ehrfurcht vor der Unverfügbarkeit der 
Gnade hat, wird zur psychischen Aggres­
sion und Repression. Verrohung und 
Gewalt können auch den Stil von Diskus­
sionen prägen: verbale Aggression, Ver­
achtung, Zynismus und das Lächerlich­
Machen des Gegners reißen tiefe Wunden 
und schaffen Ressentiments. 
Dies gilt auch für die Beziehung zu Gott, 
wenn Gott durch bestimmte Leistungen 
manipuliert werden soll, wenn mystische 
Erfahrungen durch asketische Peitschen­
knallerei erzwungen werden sollen oder 
auch, wenn die Berufung auf Gott für apo­
kalyptisches Kriegsgeschrei, für die Klas­
sifizierung der Menschen in Freunde und 
Feinde, in Symphathisanten und Gegner, 
in Herren und Knechte mißbraucht und 
Gott als der große Rächer hingestellt wird 
(Pest, Zweiter Weltkrieg, Aids als Strafe 
Gottes). Ho-Ruck-Lösungen und Endlö-
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sungen haben im geistlichen Leben und 
auch im Leben von Gemeinschaften kei­
nen langen Atem, im Gegenteil, sie schla­
gen um in Resignation oder Aggression. 
Das Herz anderer und auch das Geheim­
nis Gottes bleiben einem vergewaltigen­
den Druck verschlossen. 
Die positive Seite des Verzichts auf Ge­
walt, Zwang und Manipulation ist die 
zweckfreie Kontemplation und Anbe­
tung, die gelassene Güte12, die engagierte 
Gelassenheit, die im Eros die Unverfüg­
barkeit des göttlichen Du wahrt, die Bitte 
als adäquate Ausdrucksgestalt in der Be­
gegnung von Freiheiten, das freie Hin­
hören auf den Willen Gottes und die Sehn­
sucht nach Gott, die im Vorhof des 
Heiligtums warten kann. Es geht nicht um 
Schwäche und Kraftlosigkeit, nicht um ein 
falsches Harmoniebedüdnis, nicht um 
knechtliehe Unterwürfigkeit, nicht um Le­
bensuntüchtigkeit, nicht um Profillosig­
keit, nicht um den Rückzug aus dem En­
gagement, nicht um Nachgeben und 
Konfliktvermeidung um jeden Preis, nicht 
um die willfährige Anpassung an alles 
und jedes, nicht um Verdrängung aller ei­
genen Wünsche, auch nicht um Wehlei­
digkeit oder um ein Sich-Gehen-Lassen, 
nicht um eine "permissive Toleranz", die 
jedem alles zugesteht und sich auch ge­
genüber Lüge, Unterdrückung, Ausbeu­
tung und Tod indifferent zeigt. Gewalt­
freiheit ist keine Chiffre für Inkonsequenz 
und Charakterlosigkeit. Gewaltfreiheit 
und Sanftmut sind auch kein bloß bürger­
liches Stillhalteabkommen. 
Es geht um die Kraft, die der Offenheit für 
die Einwurzelung in Gott geschenkt wird, 
um die Kraft der Nachfolge Jesu, die sich 

11 "Der Exerzitiengeber darf den Empfangenden nicht mehr zur Armut oder zu einem Versprechen be­
wegen als zu dem Gegenteil ... Dergestalt, daß der Exerzitiengeber sich weder zu der einen noch zu der 
anderen Seite hinwende und hinneige, sondern, in der Mitte stehend wie eine Waage, unmittelbar den 
Schöpfer mit Seinem Geschöpf wirken lasse und das Geschöpf mit seinem Schöpfer und Herrn." (Igna­
tius von Loyola, Die Exerzitien, Vorbemerkungen Nr. 15). 

12 J. B. Lotz, Eure Freude wird groß sein. Die acht Seligpreisungen als Weg in die Tiefe, Freiburg­
Basel-Wien 1977, 73. 
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ntschiedenheit und JIreue, elas- Werten zeigen und seine ahrheit auf-
senheit, eduld und Gute vollzieht. zugreifen. Offene ommunikation setzt

die erel VOTauUs, VO: anderen et-Eine Reich Gottes orienterte Spirıtua- Was lernen und bedeutet auch, eigeneLität der Gewaltlosigkeit kann durchaus
pfen Schon das alte Testament zeigt chull fn  E onflikt einzugestehen.

Der Dialog steht schließlich unter demdie erbindung desommıit dem kin- OS der Wahrheitssuche, das Un-sSatz erechtigkeit durch den Rechts-
streıt Arme, ‚wache, Wiıtwen, Wai- recht mudfßs beim Namen/darge-

stellt un analysiert werden. ist
en und Fremde.* Gewaltlosigkeit der wichtig, ein! Innere Distanz ZUu den eige-Nachfolge Jesu sich- das Re-

en Interessen, ZUu Selbstbehauptung undfugium schwärmerischer Harmonie
zurückziehen und VOoT dem rauhen Wind Aggression haben ist ‚Z1-

plin, die Reinigung und Konzentrationder Wirklichkei ckung gehen. Sie der eigenen geistigen Kräfte (z. durchbewährt sich der arten Realität der
aktischen EWi der S1e sich gewaltlos und Fasten) eiıne Voraussetzung

eine gewaltfreie Konfliktregelung. der
zZu stellen hat. Der Einsatz die Opfer Dialog gelingen, braucht onstruktive
Von nrecht auch ZUu erwundung
und eigenes e]1! führen. Entschiede- Vorschläge, die dem Gegner eiıIne mkehr

ohne Gesichtsverlust, ohne das Gefühl der
ET Finsatz Befreiung Von Gewalt Uun! Demütigung und der 1  erlage ermögli-DeW:  OoSses uslilelıden der negatıven Ver- chen. Gewaltloser Dialog der Kon-l  ung dieser (d.h stellvertretende
Versöhnung, Sind Zzwel Seiten einer Me- tregelung braucht unter den Umstän-

den der harten Realıität auch diedaille. Diese sind die schöpferische Alter- erel Z Prestigeverlust undnatıve ZUm Zirkel von ‚EWund egen-
EW dazu,cheund finanzielle Nachteile

ZUu nehmen, die Bereitschaft,
Eine Spiritualität der Gewaltlosigkeit setzt das ‚vangelium Schläge einzustecken,
auf den Dialog Grundpfeiler der auch Mißerfolge, Enttäuschungen und
Konfliktbewältigung.‘*“ einem richtigen Leiden / tatıg oder auch
alog ist C zunächst wichtig, C  o erleidend die Situation entgiften, ZUuU

entfeinden und umzuwandeln.VOT der Person des egners und seinen

r0SS-  / Der Mensch VOT dem nrecht Spiritualität und Praxis gewaltloser Befreiung, Wien
1976, 41{ff.

14 G(055-Ma F Der Mensch VOoOor dem Unrecht 76—78.
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in Entschiedenheit und Treue, in Gelas­
senheit, Geduld und Güte vollzieht. 

Eine am Reich Gottes orientierte Spiritua­
lität der Gewaltlosigkeit kann durchaus 
kämpfen. Schon das alte Testament zeigt 
die Verbindung des Schalom mit dem Ein­
satz für Gerechtigkeit durch den Rechts­
streit für Arme, Schwache, Witwen, Wai­
sen und FremdeP Gewaltlosigkeit in der 
Nachfolge Jesu kann sich nicht in das Re­
fugium schwärmerischer Harmonie 
zurückziehen und vor dem rauhen Wind 
der Wirklichkeit in Deckung gehen. Sie 
bewährt sich an der harten Realität der 
faktischen Gewalt, der sie sich gewaltlos 
zu stellen hat. Der Einsatz für die Opfer 
von Unrecht kann auch zu Verwundung 
und in eigenes Leiden führen. Entschiede­
ner Einsatz für Befreiung von Gewalt und 
gewaltloses Ausleiden der negativen Ver­
leiblichung dieser (d.h. stellvertretende 
Versöhnung) sind zwei Seiten einer Me­
daille. Diese sind die schöpferische Alter­
native zum Zirkel von Gewalt und Gegen­
gewalt. 

Eine Spiritualität der Gewaltlosigkeit setzt 
auf den Dialog als Grundpfeiler in der 
Konfliktbewältigung.14 In einem richtigen 
Dialog ist es zunächst wichtig, Achtung 
vor der Person des Gegners und seinen 
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Werten zu zeigen und seine Wahrheit auf­
zugreifen. Offene Kommunikation setzt 
die Bereitschaft voraus, vom anderen et­
was zu lernen und bedeutet auch, eigene 
Mitschuld am Konflikt einzugestehen. 
Der Dialog steht schließlich unter dem 
Ethos der Wahrheitssuche, d. h. das Un­
recht muß beim Namen genannt, darge­
stellt und analysiert werden. Dafür ist es 
wichtig, eine innere Distanz zu den eige­
nen Interessen, zu Selbstbehauptung und 
Aggression zu haben. So ist Selbst~zi­
plin, die Reinigung und Konzentration 
der eigenen geistigen Kräfte (z. B. durch 
Gebet und Fasten) eine Voraussetzung für 
eine gewaltfreie Konfliktregelung. Soll ~er 
Dialog gelingen, braucht es konstruktive 
Vorschläge, die dem Gegner eine Umkehr 
ohne Gesichtsverlust, ohne das Gefühl der 
Demütigung und der Niederlage ermögli­
chen. Gewaltloser Dialog als Ort der Kon­
fliktregelung braucht unter den Umst~­
den der harten Realität auch die 
Bereitschaft zum Prestigeverlust und 
dazu, berufliche und finanzielle Nachteile 
in Kauf zu nehmen, die Bereitschaft, für 
das Evangelium Schläge einzustecken, 
auch Mißerfolge, Enttäuschungen und 
Leiden zu ertragen, um so tätig oder auch 
erleidend die Situation zu entgiften, zu 
entfeinden und umzuwandeln. 

13 Vgl. H. Goss-Mayr, Der Mensch vor dem Unrecht. Spiritualität und Praxis gewaltloser Befreiung, Wien 
1976, 41ff. 

14 H. Goss-Mayr, Der Mensch vor dem Unrecht 76-78. 


